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PRO LOG

 I
n der Kran ken an stalt Whis pe ring Hills schau kel te der Pa-
ti ent auf sei nem Stuhl lang sam vor und zu rück. Sei ne tief 
lie gen den, fahl blau en Au gen starr ten blick los auf den Fern-

se her, und ob wohl er nicht sprach, be weg ten sich sei ne Lip pen un-
ent wegt, als wol le er der Frau auf dem Bild schirm et was sa gen. Die 
Frau war eine der bei den Talk mas ter der Vor mit tags show „West 
Coast Morn ing“.
 Sie hieß Kay lie, und der Pa ti ent hat te so gar ein Bild von ihr. Nur 
noch das eine, das sie nicht ent deckt hat ten, war ihm ge blie ben. Mitt-
ler wei le war es alt und ziem lich zer knickt, den noch be trach te te er es 
je den Abend und stell te sich vor, die Frau sei bei ihm in sei nem Bett, 
hier in der An stalt.
 Sie war wun der schön. Ihr lan ges blon des Haar um rahm te in 
schim mern den Lo cken ihr Ge sicht, und ihre Au gen wa ren blau grün 
wie das Meer. Ein ein zi ges Mal hat te er die Frau ge se hen, sie be rührt 
und ih ren zit tern den Kör per ge spürt.
 Bei die ser Er in ne rung sog er tief die Luft ein und konn te fast ihr 
Par füm rie chen.
 „Hal lo! Lee, al ter Kna be. Wa rum stellst du denn den Ton nicht 
an?“ Rick, ein gro ßer schlan ker Wär ter, ging zum Fern se her und 
dreh te am Laut stär ke reg ler. Dröh nend schall te die Mu sik zu ei nem 
Wer be spot für Corn fl akes durch das Zim mer.
 „Nein! Nein, nein!“, schrie der Pa ti ent auf und hielt sich mit bei-
den Hän den die Oh ren zu. „Nein!“
 „Ganz ru hig, schon ver stan den. Reg dich doch nicht so auf.“ Rick 
dreh te den Ton rasch wie der aus. „Lee, du soll test dich ein biss chen 
be herr schen. Ent spann dich!“
 „Kein Lärm!“, brach te der Mann müh sam her vor, und Rick 
seufz te auf, wäh rend er die schmut zi ge Bett wä sche ab zog.
 „Ja, ja, ich weiß, kein Lärm. Wie je den Tag zu die ser Zeit. Das 
ver ste he ich ein fach nicht. Den gan zen Tag über geht es dir bes tens, 
nur vor mit tags wäh rend die ser Show regst du dich so schnell auf. 
Viel leicht soll test du dir mal ein an de res Pro gramm an se hen.“
 Doch der Mann hör te ihm nicht zu. Er sah wie der auf den Bild-
schirm, auf dem Kay lie ge ra de in die Ka me ra lä chel te. Sei ne Kay lie. 
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Sie tat es nur für ihn.
 Plötz lich stan den ihm Trä nen in den Au gen, als er sie be trach te te. 
Für ihn wa ren ihre stum men Lip pen be we gun gen eine Lie bes er klä-
rung. Es dau ert nicht mehr lan ge, sag te er sich und rieb wie der mit 
dem Dau men über das Foto in sei ner Ta sche.
 War te auf mich. Bald wer de ich zu dir kom men. Bald.
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1. KA PI TEL

 W
er ist dort?“, frag te Don Flann ery barsch und um klam-
mer te den Te le fon hö rer.
„Ted.“ Die Stim me war kaum zu hö ren und hei ser. Don 

konn te nicht ein mal er ken nen, ob sie ei nem Mann oder ei ner Frau 
ge hör te.
 „Okay, Ted. Was gibt’s?“ Dons Lip pen wa ren mit ei nem Mal wie 
taub. Seit Teds ers tem An ruf ges tern kämpf te er stän dig ge gen eine 
bei na he über mäch ti ge Angst an.
 „Es geht um Kay lie. Sie ist in Ge fahr“, sag te die Stim me.
 O nein, bloß nicht Kay lie! Schreck li che Er in ne run gen über fl u te-
ten Don. „Wie so?“
 „Das sag te ich be reits. Lee Johns ton wird bald ent las sen wer den.“
 Don konn te nur mit Mühe ru hig wei ter spre chen. „Ich war in 
der An stalt. Dort spricht nie mand da von, dass er ent las sen wer den 
soll.“ Dr. Anth ony Hen shaw, der be han deln de Arzt von Johns ton, 
hat te sich nur we nig über sei nen Pa ti en ten ge äu ßert. Er hat te le dig-
lich auf sei ne Schwei ge pfl icht hin ge wie sen und dass er die Aus ge gli-
chen heit sei nes Pa ti en ten nicht ge fähr den wol le. Oben drein hat te er 
Don noch da rauf hin ge wie sen, dass er nicht mehr Kay lies Ehe mann 
sei und des halb kein Recht habe, sich ein zu mi schen. Nur weil Don 
die größ te Si cher heits fi r ma der ge sam ten West küs te ge hö re, hät te er 
nicht das Recht, Un ru he in die An stalt zu brin gen oder hin ter ei nem 
der Pa ti en ten her zu schnüf feln. An schei nend hat te die ser Arzt ver-
ges sen, was Johns ton Kay lie hat te an tun wol len.
 Der Mann hat te Kay lie fast um ge bracht, und nun muss te Don 
sich an hö ren, er schnüf fe le hin ter die sem Wahn sin ni gen her. Es war 
eine Frech heit.
 Mit ru hi ger küh ler Stim me hat te Dr. Hen shaw ihm mit ge teilt, dass 
Johns ton stän dig be wacht wer de und Don sich kei ne Sor gen zu ma-
chen brau che. Ob wohl Lee ein Mus ter pa ti ent sei, rech ne Hen shaw 
nicht da mit, dass er in nächs ter Zeit ent las sen wer de. Dann sag te er 
noch, er schät ze, Johns ton wür de für ab seh ba re Zeit dort blei ben.
 In Dons Oh ren klang das al les et was zu vage und kei nes wegs be-
ru hi gend.
 Jetzt ging Don zwi schen dem Fens ter und dem Schreib tisch auf 
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und ab, wo bei er das Te le fon kabel bis zum Äu ßers ten dehn te. Er 
fühl te sich ge nau so hilfl  os wie da mals vor sie ben Jah ren, als Johns ton 
ver sucht hat te, Kay lie zu er mor den.
 „Wes halb soll te ich Ih nen glau ben?“, frag te er den An ru fer, und 
Ted ließ sich Zeit mit ei ner Ant wort.
 Schwei gend war te te Don.
 „Weil ich mir Sor gen ma che“, sag te die hei se re Stim me schließ-
lich. Dann war die Lei tung tot.
 „Mist kerl!“ Don knall te den Hö rer auf die Ga bel und spul te das 
Ton band, auf dem er den An ruf auf ge zeich net hat te, zu rück.
 Ver blüfft fi ng der Schä fer hund, der un ter Dons Tisch lag, an zu 
bel len. Er fl etsch te leicht die Zäh ne und stell te die Na cken haa re auf.
 „Reg dich ab, Frank lin“, be fahl Don ihm, ob wohl ihm selbst auf 
der Stirn der kal te Schweiß aus brach.
 Plötz lich wur de die Bü ro tür auf ge ris sen, und Brad Has tings, 
Dons Stell ver tre ter, kam he rein. Un ter dem Arm hielt er eine Zei-
tung. „Ich habe die Po li zei an ge ru fen“, sag te er ge reizt. Sei ne Au gen 
wa ren zu Schlit zen ver engt, und sei ne Na sen fl ü gel beb ten. Brad war 
nur we nig grö ßer als eins sieb zig, doch sehr mus ku lös. Frü her war 
er Bo xer ge we sen, und vom ers ten Tag der Fir ma an war er bei Dons 
Si cher heits dienst. Auf Has tings war stets Ver lass. „Über Johns ton 
gibt es nichts Neu es. Er ist in der An stalt in Ver wah rung, ge nau wie 
Hen shaw dir ge sagt hat. Und der Dok tor scheint sich aus zu ken nen, 
Johns ton ist seit fünf Jah ren sein Pa ti ent“, be rich te te er.
 Und in die sen fünf Jah ren hat te Hen shaw Don kein ein zi ges 
Wort über sei nen Pa ti en ten ge sagt. Un ge fähr je des hal be Jahr hat te 
Don sich er kun digt, und je des Mal war ihm nur mit ge teilt wor den, 
Johns ton sei im mer noch Pa ti ent von Hen shaw.
 Als Dr. Loy ola noch in Whis pe ring Hills ar bei te te, wa ren die 
Din ge an ders ge we sen. Loy ola hat te Ver ständ nis für das Grau en, das 
sein Pa ti ent ver brei tet hat te, und er hat te Don da rü ber in for miert, ob 
Johns ton An zei chen der Bes se rung zeig te oder nicht. Doch Dr. Loy-
ola ar bei te te schon lan ge nicht mehr in Whis pe ring Hills, und von 
den Leu ten, die jetzt dort tä tig wa ren, sah nie mand Lee Johns ton als 
eine Ge fahr an.
 Das Ton band war zu Ende. Don spul te es er neut zu rück und 
mach te eine Ko pie von der Auf nah me.
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 Has tings kratz te sich den Hin ter kopf. „In Whis pe ring Hills gibt 
es kei nen Ted. Auch nicht als Freund oder als Fa mi li en an ge hö ri ger 
ei nes Pa ti en ten.“
 „Hast du alle An ge stell ten der An stalt über prüft? Die Kö che, die 
Kell ner in der Ca fe te ria, die Kran ken schwes tern, Gärt ner?“
 „Kei ner von ih nen heißt Theod ore oder Ted. Der letz te Ted, der 
dort an ge stellt war, ist vor zwei ein halb Jah ren von dort weg ge gan gen. 
Jetzt lebt er in Mis sis sip pi und hat kei ne Ah nung mehr, was in Whis-
pe ring Hills vor sich geht. Ich habe selbst mit ihm ge spro chen.“
 Don fühl te sich hilfl  os wie ein Mann, der sich ver zwei felt an ein 
Seil klam mert, das lang sam reißt.
 „Und was ist mit ei ner Frau? Viel leicht heißt eine der Frau en Ted-
die?“, sag te Don nach denk lich, „oder The resa, Thea oder sonst wie?“
 „Du denkst, dass …“, Has tings deu te te un gläu big auf das Ton-
band, „… das eine Frau ist?“
 „Ich kann es nicht ge nau sa gen, aber der An ru fer woll te auf je den 
Fall die Stim me ver stel len.“ Wie der fühl te er die se kal te Angst. Und 
wenn der An ru fer Johns ton selbst war? Hat te er wo mög lich Zu gang 
zu ei nem Te le fon und ei nem Te le fon buch? Viel leicht kam er so gar 
auf die Idee, Kay lie di rekt beim Sen der an zu ru fen.
 Don nahm den Hö rer wie der ab und wähl te die Num mer des 
Fern seh sen ders, bei dem Kay lie ar bei te te. Un ge dul dig trom mel te er 
mit den Fin gern auf dem Tisch, bis die Emp fangs da me ab hob und 
ihm mit teil te, dass Kay lie schon ge gan gen sei. Er un ter drück te ei nen 
Fluch, leg te auf und rief in Kay lies Apart ment an. Der An ruf be ant-
wor ter schal te te sich ein. Don war te te nicht, um Kay lie eine Nach-
richt aufs Band zu spre chen, son dern knall te rat los den Hö rer auf. 
Reiß dich zu sam men, sag te er sich in ner lich, doch die Furcht konn te 
er nicht un ter drü cken.
 Wie so hat sie sich auf mei ne Nach rich ten hin nicht ge mel det?, 
frag te er sich ver zwei felt. Viel leicht war al les schon zu spät.
 „Sieh mal, si cher ist al les voll kom men in Ord nung“, be ru hig te 
Has tings ihn, als kön ne er die Ge dan ken sei nes Chefs le sen. „Wenn 
nicht, dann hät test du es be reits er fah ren. Au ßer dem war sie heu te 
Vor mit tag in der Sen dung, und du weißt selbst, dass Johns ton noch 
in der An stalt ist.“
 „Bis her noch.“
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 Un auf fäl lig be ob ach te te Has tings Don und at me te tief durch. 
„Es tut mir leid, schlech te Nach rich ten über brin gen zu müs sen, aber 
hast du das hier schon ge se hen?“ Er leg te die Zei tung vor Don auf 
den Schreib tisch. Es war die neu ste Aus ga be des „In si der“, ein Ma-
ga zin, das für sei ne Klatsch ge schich ten be kannt war. Ein un schar fes 
Bild von Kay lie und Alan Bent ly, dem an de ren Gast ge ber der Show 
„West Coast Morn ing“, prang te auf der Ti tel sei te. Alan hat te Kay lie 
ei nen Arm um die Schul tern ge legt. Die fett ge druck te Schlag zei le da-
rü ber lau te te: „Hoch zeits glo cken für San Fran cis cos Star pär chen?“ 
Et was klei ner stand da run ter: „Ist Alan im mer noch von Kay lie ‚be-
ses sen‘?“
 „Wie kön nen sie so ein Zeug bloß dru cken?“, reg te Don sich 
auf. Der Ar ti kel är ger te ihn maß los, ob wohl er da für ei gent lich kei-
nen An lass hat te. Die Hälf te von al lem, was im „In si der“ stand, war 
schlicht weg er lo gen oder be ruh te auf Ge rüch ten. Trotz dem war Don 
wü tend über das Foto von Alan und Kay lie, und der Hin weis auf ihre 
Hoch zeit är ger te ihn noch mehr. Si cher woll te man mit sol chen Ge-
schich ten le dig lich die Aufl  a ge der Zei tung stei gern. Nie mals wür de 
Kay lie sich mit je man dem wie Alan Bent ly ein las sen.
 Am schlimms ten je doch war die An spie lung auf Kay lies letz ten 
Film „Be ses sen“. Die ser Film hat te nach Dons An sicht das Ende 
sei ner kur zen, aber lei den schaft li chen Ehe mit Kay lie nach sich ge-
zo gen.
 Er warf die Zei tung ohne je den wei te ren Kom men tar in den Pa-
pier korb, ging durch das Zim mer und öff ne te die Schrank tür. Er 
nahm ein Le der ja ckett vom Bü gel, und wäh rend er sich eine Ko pie 
des Bands mit dem ano ny men Te le fon an ruf in die Ta sche steck te, 
ver such te er, sei ne Ei fer sucht auf Alan Bent ly zu ver ges sen. Don 
hat te jetzt kei ne Zeit für Ge füh le, das Wich tigs te war jetzt, Kay lie 
in Si cher heit zu brin gen. Seit dem ers ten An ruf von Ted hat te er sich 
ei nen Plan über legt, und nun war der Zeit punkt ge kom men, die sen 
Plan aus zu füh ren.
 Kay lie wür de das Gan ze über haupt nicht ge fal len. Im Ge gen teil, 
sie wür de sich mit Hän den und Fü ßen da ge gen weh ren. Doch da rauf 
konn te er kei ne Rück sicht neh men, dies mal wür de er nur auf sich 
selbst hö ren. Er er klär te Has tings sein Vor ha ben und wies ihn an, 
die Ge schäf te wei ter zu füh ren. Im Mo ment zähl te für Don nur noch 
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Kay lies Si cher heit. „Und gib eine Ko pie des Ton bands an die Po li zei 
wei ter.“
 Es be ru hig te ihn, dass er sich auf Has tings ver las sen konn te. „Ich 
will je den ver füg ba ren Mann für die se Sa che. Die Kos ten sind mir 
egal. Du musst he raus fi n den, wer die ser Ted ist und in wel cher Be-
zie hung er zu Kay lie steht. Und fang an, An ru fe zu rück zu ver fol gen. 
An ru fe, die hier ein ge hen oder bei Kay lie zu Hau se oder bei dem 
Fern seh sen der. Ich muss wis sen, wo die ser Ver rück te sitzt!“
 „Ist das al les?“, frag te Has tings spöt tisch.
 „Je den falls das Wich tigs te“, ent geg ne te Don und steck te die 
Hän de in die Ta schen. Er pfi ff nach sei nem Hund, und der schlan ke 
Schä fer hund hob zu erst ein Ohr, dann stand er auf und trot te te hin-
ter Don her.
 Die Mor gen luft drau ßen war warm, und nur ein paar Wol ken 
stan den am klar blau en Him mel über San Fran cis co. Don schloss sei-
nen Jeep auf, und der Hund sprang so fort auf den Rück sitz. Ei nen 
An ruf muss ich noch ma chen, über leg te Don, wäh rend er sich in den 
Ver kehr ein fä del te.
 Er be nutz te das draht lo se Te le fon im Wa gen, und da nach kon-
zent rier te er sich auf das be vor ste hen de Tref fen mit sei ner dick köp-
fi  gen Ex frau.

Stun den spä ter hat te Don sie end lich aus fi n dig ge macht. Sie war we-
der in ih rem Apart ment ge we sen, noch war sie zu rück zum Sen der 
ge fah ren. Des halb hat te Don ver mu tet, dass sie ei nen ru hi gen Abend 
in ih rem Haus in Car mel ver brin gen woll te. Dort hat ten sie auch 
wäh rend ih rer Ehe ge wohnt.
 Er stell te den Wa gen in der Ein fahrt ab und über dach te sei nen 
Plan noch ein mal. Es konn te nichts schief ge hen, doch Kay lie wür de 
sich fürch ter lich auf re gen. Mög li cher wei se wür de sie ihn da für den 
Rest ih res Le bens has sen.
 An de rer seits moch te sie ihn auch jetzt schon nicht be son ders. Als 
sie die Schei dungs ur kun de un ter schrieb, hat te sie klar ge macht, dass 
sie Don nicht mehr se hen woll te.
 Wes halb konn te er sie dann nicht ein fach ver ges sen und sie in 
Ruhe las sen? Das woll te sie doch.
 Aber Kay lie war ein Teil von ihm ge wor den. Da ran hat te sich nie 
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et was ge än dert. Die Er in ne rung an sie ver folg te ihn stän dig, und er 
mach te sich Sor gen um sie.
 Don ließ den Hund aus dem Wa gen, und Frank lin fi ng an, das 
Ge län de zu er for schen.
 „Bleib hier, Frank lin“, be fahl Don ihm, als der Hund im mer wei-
ter weg lief.
 Er drück te auf die Klin gel und war te te un ge dul dig. Aus dem 
Haus war kein Laut zu hö ren. Noch ein mal klin gel te er, doch es 
rühr te sich nichts.
 Bloß kei ne Pa nik, rief er sich zur Ord nung, ob wohl es ihn be un-
ru hig te, dass er sie nicht fi n den konn te. Er griff in die Ja cken ta sche, 
zog ei nen Schlüs sel bund her vor, den er seit Jah ren nicht mehr be-
nutzt hat te, und schloss die Haus tür auf.
 Also hat te sie nicht ein mal die Schlös ser aus tau schen las sen. Nicht 
sehr klug, Kay lie, dach te er.
 Kopf schüt telnd steck te Don den Schlüs sel wie der ein und öff ne te 
die Tür. Ei nen Au gen blick blieb er reg los ste hen und be trach te te das 
In ne re des Hau ses, in dem er ein mal ge lebt hat te.
 Mit al ler Kraft ver such te er, die un zäh li gen Er in ne run gen zu ver-
drän gen. Im mer wie der Kay lie. Wie konn te eine Frau bloß so eine 
Be deu tung für ihn ge win nen, dass sie unaus lösch bar mit sei nem Le-
ben ver knüpft war?
 Er be fahl Frank lin, vor dem Haus auf ihn zu war ten, und schloss 
die Tür hin ter sich. Die alte Le der ja cke warf er über eine So fa leh ne 
und sah sich im Wohn zim mer um. Viel hat te sich nicht ge än dert. Au-
ßer der Tat sa che na tür lich, dass er hier nicht mehr leb te, und das 
schon seit lan ger Zeit nicht mehr.
 Der sel be mal ven farb ene Tep pich be deck te die Bö den im gan zen 
Haus. Die Fens ter wa ren ma kel los sau ber und bo ten ei nen fan tas ti-
schen Blick über die Bucht von Car mel, den Don im mer als be ru hi-
gend emp fun den hat te. Die Mö bel stan den bei na he un ver än dert wie 
vor sie ben Jah ren. Die Be zug stof fe in Weiß und Grau, die Glas ti-
sche, die Aqua rel le von Del fi  nen und Se gel schif fen, das al les kann te 
er noch aus der Zeit, als er mit Kay lie glück lich ge we sen war.
 Doch alle di rek ten Er in ne run gen an ihre Ehe, die Fo tos, klei ne 
Stei ne und Sou ve nirs, wa ren ver schwun den. We nigs tens fast alle, 
stell te Don rich tig, als er den Schnapp schuss auf dem Fens ter sims 
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von Kay lie und sich ent deck te.
 Auf dem Foto stan den sie knö chel tief in wei ßem, fei nem Sand. 
Es war ein Bild aus Me xi ko von ih rer Hoch zeits rei se. Nur zu gut 
konn te Don sich noch an die sen Tag er in nern. Die hei ße Luft, küh ler 
Wein, Kay lie ne ben sich. Der Duft der tro pi schen Blu men und des 
Oze ans, Kay lies Par füm und der end lo se blaue Him mel.
 Has tig stell te er das Foto wie der weg, als habe er sich die Fin ger 
da ran ver brannt. Ver ächt lich stieß er die Luft aus. Er hat te kei ne Zeit, 
über die Ver gan gen heit nach zu den ken. Das al les war lan ge her. Jetzt 
mach te ihn be reits die Vor stel lung, in Kay lies Nähe zu sein, ner vös. 
Da ran soll te er sich lie ber ge wöh nen.
 Er ging durch den Raum. Der Duft ei nes fri schen Blu men strau-
ßes füll te die Luft, und auch er er in ner te Don an Kay lie. Trotz der 
Schei dung und den ver gan ge nen ein sa men sie ben Jah ren hat te er sie 
nie mals wirk lich ver ges sen. Kei nen Abend war er zu Bett ge gan gen, 
ohne schmerz haft zu spü ren, wie sehr er sie ne ben sich ver miss te. 
Wie sehr sie in sei nem Le ben fehl te.
 Don schob die Är mel sei nes Pul lo vers hoch und ging zu der Bar, 
die et was wei ter hin ten im Zim mer vor ei ner brei ten Fens ter front 
lag. Er knie te sich hin, öff ne te das Bar schränk chen und schmun zel te 
un will kür lich, als er eine Fla sche sei nes Lieb lings whis kys ent deck te. 
Die Fla sche war ver staubt und noch ver schlos sen. Als Don die Fla-
sche öff ne te, dräng ten alle Er in ne run gen an die Strei te rei en und die 
trau ri gen Zei ten ih rer Ehe auf ihn ein. Ge nau so je doch er in ner te er 
sich auch an die lei den schaft li chen Stun den mit Kay lie. Mit ge schlos-
se nen Au gen ver sank er in Er in ne run gen, die er sonst stets ver drängt 
hat te.
 „Sei kein Narr.“ Don rich te te sich auf und goss sich ei nen Drink 
ein. „Auf die gu ten Zei ten“, pros te te er sich selbst zu und trank das 
Glas fast in ei nem Zug leer. So fort brei te te sich ein an ge neh mes war-
mes Ge fühl in sei nem Ma gen aus.
 End lich zu Hau se, dach te er spöt tisch und schenk te sich noch 
mal nach, wäh rend er zur Ve ran da tür ging.
 Durch die Schei be blick te er die Klip pen hi nun ter auf den Strand, 
und eine Woge der Er leich te rung durch ström te ihn. Dort war sie. In 
Si cher heit. Kein Ver rück ter, der mit dem Mes ser auf sie zu rann te. Sie 
kam aus dem Was ser und wrang sich das Salz was ser aus dem lan gen 
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son nen ge bleich ten Haar, als kön ne nichts sie aus der Ruhe brin gen. 
Wenn sie nur wüss te!
 Sie trug ei nen wei ßen Ba de an zug, der ihre straf fen Brüs te zur 
Gel tung brach te und die ge bräun ten lan gen Bei ne be ton te. Jetzt warf 
sie ihr lan ges lo cki ges Haar über die Schul ter zu rück.
 Dons Ma gen ver krampf te sich, als er sie be ob ach te te, wie sie 
sich bück te und ein Hand tuch von dem wei ßen Sand hoch hob. Die 
nächs ten Wo chen wür den für ihn die Höl le sein.

Kay lie schüt tel te den Sand von dem Hand tuch und leg te es sich um 
den Hals. Die letz ten Son nen strah len trock ne ten die Was ser trop-
fen auf ih rem Rü cken und wärm ten ihre Haut, als sie ihre San da let-
ten zu schnall te und ei nen letz ten Blick übers Meer warf. Am Ho ri-
zont konn te sie Se gel schif fe er ken nen, ge gen das glei ßen de Licht der 
Abend son ne. Über ihr fl o gen Mö wen, die un ab läs sig kreisch ten.
 Der Strand war men schen leer, als sie die ver wit ter te Holz trep pe 
zu ih rem Haus hoch stieg. Auf der Ve ran da zog sie die San da let ten 
aus und schob die Hin ter tür auf. Das Hand tuch warf sie in ei nen 
Wä sche korb. Sie über leg te, ob sie ein Glas Wein trin ken sol le. Wäh-
rend sie zum Schlaf zim mer ging, zog sie sich be reits ei nen Trä ger des 
Ba de an zugs von der Schul ter. Zu erst ein mal ein aus gie bi ges hei ßes 
Bad und dann …
 „Wie geht’s dir, Kay lie?“, hör te sie eine ver trau te Stim me aus dem 
Wohn raum.
 Kay lie hielt die Luft an und ver harr te reg los. Eine Gän se haut lief 
ihr über den Rü cken, und sie fuhr he rum. Das nas se Haar fl og ihr um 
die Schul tern. Don war hier? Das konn te nicht sein.
 Er lag auf dem Sofa, die Bei ne lang von sich ge streckt. Don sah so 
un glaub lich männ lich aus wie im mer. Die Füße hat te er über ei nan-
der ge schla gen, und sein Ge sicht war aus drucks los, ab ge se hen von ei-
ner Au gen braue, die er fra gend hob. Kay lie kann te ihn nur zu gut, 
die gan ze Pose war gründ lich durch dacht. Er woll te voll kom men 
ent spannt wir ken.
 Durch drin gend blick te er sie aus grau en Au gen an, und sei ne 
Mund win kel zuck ten leicht. Ei nen Mo ment muss te Kay lie da ran 
den ken, wie sehr sie ihn ge liebt hat te. Müh sam ver dräng te sie die se 
un pas sen den Ge dan ken. Sie schluck te, und all mäh lich wur de ihr be-
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wusst, dass ei ner der Trä ger he run ter ge zo gen und ihre Brust ent blößt 
war.
 „Was … was tust du hier? Willst du mich zu Tode er schre cken?“, 
stieß sie schließ lich her vor und zog den Trä ger wie der über die Schul-
ter hoch. Noch be vor Don et was er wi dern konn te, über leg te Kay lie 
es sich an ders und schüt tel te den Kopf. Sie woll te gar nicht mit ihm 
re den. Jetzt nicht und viel leicht nie mals. „Nein, war te. Sag nichts, es 
in te res siert mich über haupt nicht.“
 Er rühr te sich nicht. Da lag er auf ih rem Sofa, trank ih ren Whis ky 
und mach te es sich ge müt lich. Ein fach un ver schämt, und den noch 
spür te Kay lie die se Un ru he und Ent schlos sen heit an ihm, die sie 
schon im mer fas zi niert hat ten. Er hat te be stimmt ei nen Grund da für, 
dass er jetzt hier war.
 Ge las sen streif te er sich die Sport schu he ab und ließ sie zu Bo den 
fal len. „Du hast mei ne An ru fe nicht be ant wor tet.“
 Un will kür lich be kam sie ein schlech tes Ge wis sen. Sie hat te ein-
fach nicht den Mut auf ge bracht, sich bei ihm zu mel den. „Und des-
halb bist du hier?“
 „Ich habe mir Sor gen um dich ge macht.“
 „O bit te, fang nicht wie der da mit an.“ Ab weh rend hob sie die 
Hän de. Wie oft hat te sie die sen Spruch schon ge hört. Letzt lich war 
ihre Ehe da ran ge schei tert, dass er sie stän dig und über all be schüt zen 
woll te. „Du brauchst dir kei ne Sor gen um mich zu ma chen. Es geht 
dich nicht ein mal et was an, wenn …“
 „Lee Johns ton soll ent las sen wer den.“
 Die Wor te wa ren wie ein eis kal ter Guss und lie ßen sie er star ren. 
Don gab jetzt sei ne ge spiel te Ruhe auf.
 „Was sagst du da?“, frag te sie fl üs ternd. In Ge dan ken sah sie Lee 
Johns ton, die sen ge drun ge nen, kräf ti gen Mann mit den fl am mend 
ro ten Haa ren und den aus drucks lo sen blau en Au gen. Und sie er in-
ner te sich an das Mes ser. Die ses lan ge Mes ser, das er ihr an die Keh le 
ge hal ten hat te.
 „Bist … bist du si cher?“ Wa rum konn te sie kaum ein Wort he-
raus brin gen? Dons Blick ver riet ihr, wie über zeugt er war, dass sie 
sich in erns ter Ge fahr be fand. Trotz dem woll te sie ihm nicht glau-
ben. Je den falls nicht ohne Vor be hal te. Da für kann te sie Don zu gut. 
An de rer seits hat te er sie noch nie di rekt an ge lo gen.


